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Regentage
und ein Mückenstich

Von Ruth Lang

«. Es ist zum Verzweifeln. "Wenn es so fortregnet
— manchmal frage ich mich überhaupt, wozu man lebt
und in diesem Leben noch Ferien macht. Jedes Jahr die-
selbe Geschichte. Da hockt man dann auf seiner Bude
und starrt den ganzen Tag auf die Berge — grau, grau
— nichts als grau. Wenn hier oben wenigstens ein Radio
wäre! Aber nicht einmal das. Ueberhaupt — das ganze
Jahr sich mühen und abplagen, um dann 10 Tage auf
einem harten Sofa zu liegen und die Jahrgänge 1905
bis 1907 einer alten Zeitschrift durchzublättern. Manch-
mal wird es einem wirklich zu bunt. Und jetzt bin ich
28 Jahre alt. Jedesmal dieselbe Geschichte. Immer wie-
der, und das soll dann das Leben sein. Arbeiten und
Regen, ja, ein schönes Hundeleben. "Was sage ich, nicht
einmal ein Hundeleben ...»

Er hielt inne und legte die Feder auf den Tisch. Eine
"Weile blieb er bewegungslos sitzen und starrte in das

dunkle Zimmer. Die kleine Lampe warf einen schmutzig-
rötlichen Schein auf seine Flände und die bis zum Ell-
bogen nackten Arme. Es war ganz still, nicht einmal
eine Uhr tickte. Nur der Regen rauschte. Er hämmerte
auf das Dach, klatschte an die Mauer, tröpfelte über die
Leisten und stürzte aus den Traufen. Karl rührte sich

eine "Weile nicht, dann neigte er leicht den Kopf und be-
trachtete zuerst die linke, dann die rechte Hand, die vor
ihm auf der Tischplatte lag. Sein Blick glitt hinauf über
die Arme. Sie waren glatt und hell, die Hände hingegen
dunkler, rötlichbraun und schmal. Er legte sie zusam-
men, Finger an Finger und bewegte die Daumen. Plötz-
lieh sprang er auf. «Weiß Gott, wozu ich das Polohemd

angezogen habe bei diesem Regen! Etwa, um braune
Arme zu bekommen? Hol doch der Teufel den ganzen
Dreck! Ich mag nicht mehr.»

Er nahm den angefangenen Brief und warf ihn in die
oberste Schublade der Kommode. Im selben Augenblick
spürte er einen Stich unterhalb des rechten Ellbogens.
Ein Mückenstich, vielleicht nur von einer harmlosen,
kleinen Mücke, aber er machte das Maß voll. Der ge-
stochene Arm fuhr drein. Er kam in Wut, riß das Hemd
am Halse auf, er schlug die Kastentüre auf, warf einen
Kalender herunter —

Am andern Morgen war der Arm leicht geschwollen,
rings um den Stich herum die Haut heiß und rot.

Karl betrachtete ihn, dann tupfte er ein wenig Wasser-
Stoffsuperoxyd darauf und ließ ihn bleiben. Trotz des

Regens zog er wieder das blaue Polohemd an und warf
sich aufs Sofa. Nr. 7 des Jahrganges 1906! Aber er wurde
es bald müde. Der Arm tat ihm weh. Er schloß die

Augen und lehnte sich zurück. Wenn er so lag, spürte
er ganz deutlich ein seltsames Zucken und Ziehen vom
Ellbogen aus gegen die innere Seite des Oberarms. Diese
verfluchten Mücken! Alles war in diesem Jahr gegen
ihn. — Er hob den Arm und betrachtete ihn angestrengt.
Es schien, als sei die Geschwulst größer geworden. Um
den Stich herum war die Haut glatt gespannt und bei-
nahe blau. Da — jetzt kam es wieder — in gleich-
mäßigen Abständen — das Ziehen und Zucken. Viel-
leicht aber nein, es war ja gar nicht möglich

Sie finden darin wertvolle Aus-
künfte Uber die neuen Bau-
methoden der ältesten und
bedeutendsten Spezialfirma der
Schweiz, die Ihnen ein komfor-
tables Haus von dauerndem Wert
zu einem bescheidenen Preis
baut, in moderner, warmer und

heimeliger Holzkonstruktion
oder in patentiertem Trocken-
bau-Massivsystem.
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Truppenführer und Soldaten wissen, daß be-
sonders die langen, mühevollen Märsche an die
physischen und körperlichen Leistungen größte
Anforderungen stellen. Die Kraftreserven sind
bald aufgebraucht und der Körper verlangt
neue Zufuhr, wenn er seine Kraft voll bei-
behalten soll.

Da hilft in weitgehendem Maße FORSANOSE,
sie bringt verlorene Kräfte wieder zurück, er-
möglicht immer neue Leistungen und erhöht
das allgemeine Wohlbefinden ganz bedeutend.
FORSANOSE ist ja so bequem zu nehmen,
schmeckt stets fein, verleidet nie und ist nicht
teuer, die große Büchse kostet nur Fr 4.50 und
die kleine Fr. 2.50, in allen Apotheken er-
hältlich.
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Waschen Sie sich
einmal mit Scherk
Moos-Seife; nach
10 Minuten be-
merken Sie, daß
der feine Duff an
Ihren Händen haf-
ten geblieben ist.

Legen Sie die Sei-
fe zwischen Ihre
Wäsche, dann
duftet der ganze
Schrank.
Stück 1.75

Lyw«
in Form und Farbe
gibt Scherk lip-
penstiff; Sie kön-
nen ihn ganz un-
auffällig anwen-
den.0.90,1.25,1.50

der berühmte
Scherk-Puder.
1.25, 2.—, 3.-
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die feinen Scherk
Parfums! .Mimikri',
das herbe, anklin-
gend an Waldge-
ruch, .Intermezzo',
dasduffig-heitere,
einAkkordvonBlu-
men.-Beidehalten
lange an, von bei-
den gebrauchen
Sie nur Tropfen.
5.—, 8.50

FOFAG, pharmaz. Werke, Volketswil-Zürich.
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dann verlangen Sie von den
Winckler-Werken in Fribourg
die neue, reich illustrierte Bro-
schüre.

Seit vielen Jahren unterhalten
wir in Luzern ein Büro, das

Ihnen für alle wünschenswerten
Auskünfte zur Verfügung steht.
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Nachts lag Karl schlaflos. Er hatte den Arm vorsieh-
tig neben sich ausgestreckt und nur leicht zugedeckt.
Jede Berührung an der schmerzenden Stelle war wie ein
Stich mit einer glühenden Nadel. Wenn er nur wüßte,
wieso dieser Mückenstich vielleicht hatte er sich doch
ein wenig gekratzt... ob er es mit Alkohol versuchen
sollte? Er tastete sich mit der linken Hand eine be-
stimmte Stelle unter der rechten Achsel ab — nein, er
spürte nichts, es war noch nichts. Vielleicht verging es
auch wieder, wie es gekommen war. Aber ihm schien,
als ob sich der Schmerz nun schon bis zur Achsel hinauf-
zöge. Morgen wollte er in die Apotheke gehen ja,
sofort, früh aufstehen und in die Apotheke.'"

Er lag bewegungslos, mit offenen brennenden Augen.
Unmöglich zu schlafen. Auf die Seite konnte er sich
nicht drehen, auf der Seite lag ja der Arm. Karl rieh-
tete sich seufzend wieder auf, knipste das Licht an und
betrachtete ihn: immer noch rot und geschwollen. In
der Mitte war etwas wie ein kleines, weißes Bläschen.
Ja, morgen würde er in die Apotheke gehen.

Als er den andern Arm ausstreckte, um das Licht wie-
der auszulöschen, fuhr ihm etwas durch den Kopf. Es
war nichts —^ ein Gedanke — wirklich nichts. Aber viel-
leicht hatte er schon heute morgen daran gedacht, ohne
es zu wollen. Dieser Gedanke, dieses kleine Nichts, stieg
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nun in ihm auf und wurde immer größer. Wie eine
dunkle, schwere Wolke legte es sich über ihn: wenn er
nun nicht mehr weiß und glatt würde wie der andere —
wenn es geschehen würde? Großer Gott. aber es war
ja noch nichts. Karl tastete sich die Haut ab. Es tat weh.
Wenn — wenn er ihn nachher — nicht mehr hätte?
Nein, nicht dran denken, das war ja lächerlich — haha
— morgen früh um 6 Uhr würde er aufstehen und in
die Apotheke gehen — aber jetzt schlafen — schlafen!

Aber wenn — — nicht mehr — — Herrgott, nicht
einmal mehr maschinenschreiben könnte er! Das Essen
- er müßte mit der linken Hand essen, und alle würden
ihn mitleidig betrachten. Und skifahren? Vielleicht auch
nicht einmal mehr — nein, nicht einmal mehr den Hund
streicheln mit der rechten Hand, nur noch mit der lin-
ken, alles mit der linken. Nein, nicht mehr daran den-
ken, nicht mehr. Wer sagte denn überhaupt, daß es so-
weit käme? — Oh, zwei gesunde Arme haben, herrlich.
Alles tun können, was man will. Glatte, feste Arme mit
braunen Händen! Nein, nein. Ich will nicht. Alles lie-
ber als das

Am Morgen — nach dieser endlosen Nacht — ging
Karl in strömendem Regen in die Apotheke. Das heißt
er rannte. Alles hatte er vergessen und dachte nur an
seinen Arm. Er schaute ihn nicht mehr an, er spürte
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nicht, ob er mehr weh tat oder weniger als gestern. Er
dachte nur an das Schreckliche, das sein könnte

In der Apotheke betastete man den Arm, wusch die
schmerzende Stelle mit Borwasser und klebte ein Heft-
pflaster darauf. Das helfe ausreifen, sagte man lächelnd.
Wahrscheinlich ein kleiner Furunkel — nein, nein, nichts
Gefährliches.

Karl war es, als ob der Schmerz augenblicklich nach-
lasse. Er seufzte auf, dann noch einmal.

In seinem Zimmer setzte er sich — ohne den Arm
allzusehr zu beachten — mit einem Blatt Papier an den
Tisch. Er lächelte, wenn er daran dachte, daß er «dann»
nicht einmal mehr hätte Briefe schreiben können — er
hätte es zuerst wieder lernen müssen. Und er lächelte
immer noch, während er schrieb: «. Hier regnet es
immer noch. Aber es ist vielleicht ganz gut so. Ich habe
einen kleinen Furunkel am Arm, unbedeutende Sache.
Aber er hindert mich doch an allem, und ich könnte
wahrscheinlich nicht einmal viel unternehmen. Ich ruhe
mich herrlich aus. Mir scheint, als ob ich, trotz des Re-
gens, noch nie so schöne und gemütliche Ferien hatte.
Wenn ihr wüßtet — meine Sofaecke — und dann die
alten Zeitschriften! Und ganz besonders das Gefühl,
so warm drinnen zu sitzen, wenn der Regen an die
Scheiben klatscht...»

Entfernen Sie Jen Film unJ lassen Sie

Jie natürliche Schönheit Ihrer Zähne

zur Geltung kommen

Perlen sind kostbar - aber nickt so

kostbar wie die funkelnden Perlen

in Ihrem Munde - Ihre Zähne. Ein
Lächeln, das eine Reihe reiner glän-
zender Zähne sichtbar werden lä§t,"

gibt dem Gesicht etwas reizvolles.

Damit die natürliche Schönheit Ihrer
Zähne zum Vorschein kommt, brau-
dhen Sie diese nur vom Film zu be-

freien - jenem schlüpfrigen Belag
auf den Zähnen, welchen Sie mit
der Zunge wahrnehmen können.

Den Film zu entfernen ist die Haupt-

aufgäbe von Pepsodent. Heute löst

Pepsodent diese Aufgabe besser

denn je. Sein neues Reinigungs-
und Poliermaterial verändert das

Aussehen der Zähne in kurzer Zeit.
Nur Pepsodent enthält dieses Ma-
terial, welches als revolutionierend
betrachtet werden muh- Deshalb

zeitigt keine andere Zahnpasta die

gleichen Resultate.

Versuchen Sie Pepsodent. Beachten

Sie, wie rasch und sicher Ihre Zähne bis

zu strahlendem Glanz poliert werden.
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